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272 DIE BERNER WOCHE

Paoliiia Baslioncsi in Bocognano.

unb ïo roirb's toetter geben, bis einem ber Dofo ben lebten i

Dumte! baut, öon bem man ni# einmal roeiff, ob er auf
ber anbereu Seite audj, ein Dod) bat. 3a, Fräulein 3am-
brunner, fo ift's. Das f#eib i«3j, 3bnen, damit Sie fid)

tröften. ©in Schüff rna# nie! Därm unb ift fdjlimm, aber

es gibt Dinge, bie ni# fo oiel Därm ma#n unb bennod)
oiel f#immer firtb. SBenn id), ein fdfabenfroher Dïlenfd)

märe, fo roürbe ich fagen: Did), hätten Sie ihn bod) ge-
beiratet. Da idji aber feiner bin, fo f#de isf). mid)' in bas,

toas. mir nun einmal beftimmt ift, benn bie fßfli# fdfreibt
einem jebt oor, toas man ju tun bat, unb bas ift gut,
benn fonft mürbe man oiellei# etroas Sßerrüdtes aufteilen,
toas oielfei# bas 23ernünftigfte märe. 3ebt roirb batb
mein DDlann nadji Saufe fornmen, unb td) roeiff fdjou 3um

ooraus, mie er ausfeheu mirb: abgefpannt, oerbroffen, fang-
roeilig. 3ft bas ni# gräfflid)? Hnb id) foil ibn fröblieb
empfangen unb fartn ni#; unb bann fibt man fait unb ftill
beieinanber, als fei man febon fünfunbäroanpg 3abre oer-
beiratet, ungefähr fo, mie meine DJlutter neben bem 33ater

fifet, unb id)i bin bod) nod) fo jung. Did), id) batte mir alles

gan3, ganä anders oorgeftellt. DIber man follte fidji nie
etmas oorftellen. 33ieIIei# fommt er and) erft fpät in ber

Dia# nach Saufe, benn jebt arbeiten fie oft auch' noch,

roettn's buttfel ift, mit Dl3etplenf#inroerfern unb bergleidjen.
Unb bann f#afe idj, oiellei# fdjon. Unb er medt rnidj

ni# einmal. Das ift bas Dlllerf#immfte. Unb menu id)

morgens früh erroa#, bann ift er oiellei# fdjon roieber

an ber Arbeit. Das nennt man SIitterroo#n. 3a, roahr-
Saftig, bas ift bas ri#ige DBort, benn man erfennf auf
einmal, baff roirflid) alles, toas oon meitem mie ©olb
glän3t, nur Slitter ift, unb 3toar Slitter allerbilligfter
DBarenhausqualität. Daffen Sie fid), alfo burd) biefen 23rief
tröften unb möge er 3bnen helfen, 3br S#dfal, bas ja
aud) ein fdjtueres ift, id), begreife es, Ieidfter 3U ertragen. —
3bre Schroetter im (Seifte, DIösIi." (Sortf. folgt.)

S i ". - s ..ten

SBmtberimgen in $orfika.
S8on Dr. ®. Dauber. 3

DIadj Dljaccio.
3n3toif#n batte fid) bas 3nnere Rorfifas mit Diebe!

hebecft, fo baff mir oot3ogen, uns Dljaccio unb bem DJIeere

3U3uroenben. Die 93aljn roinbet fid) fübroärts ftarf
in bie Sähe, burd) rei#i# DDtac#a unb an fpär-
lichen Dörfd)en mit einigen Seibern oorbei. Sie über-
f#eitet ben f#u#enrei#n Dfec#o, einen Seiten-
fluff bes Daoignano, auf einem hoben ißiabuft unb
redt fid), bemad) mittelft einer mächtigen Sdjleife,
ähnlich berfenigett bei Stewing am Dkenner, auf
eine höhere Stufe empor. 23ei 33i33aoona bat fie
etroa 900 DJleter errei#. Dort burebbri# ber

S#enenftrang bie 3®afferf#ibe in einem oier 3iIo=
meter langen Dunnel. Das Dod), intereffierte uns
inbeffen ni# unb roir fehlen ben DBeg oon SBigga-

oona 3ti Sub fort, um fo mehr als fid), bort einer
ber roenigen berühmten DMIber ber 3nfel befindet
unb als roir hofften, oon ber ißaffbübe, ber „Soce"
(1162 DDleter), mögli#rroeife nod) etroas bergroärts
3U unternehmen. 3toar blidten uns bie Deute auf
Station erftaunt an unb erflärten, ber ©ol be Si33a=
oona unb bas bortige Sotel feien roegen bes oielen
Sd)nees für bie Dlutomobile unb Dlaffanten nod)

ni# eröffnet. DBir fdfredten iebod) oor ber Dferfpef-
tioe auf einen na#Ii#n (Sang felbft bis 3U ber

j näcbften Dlnfiebelmtg, 'Socognano, ni# 3urüd. Stroa, roeil
roir roujften, baf) bie beiben roeltbefannten 23anbiten „23eIIa=
coscia" oon ©ocognano fd)pn feit bioerfen 3ahren bas. 3eit=
Ii# gefegnet? Stein, roeil roir bereits ooltftes Sertr.auen
in bie Si#rheit auf forfifdjem DBeg unb Steg gefafjt bot-
ten. Salb nadjbem bas ftattlidje DBalbbotel mit feinen
oielen mattierten DBeganlagen unb bas elegante Sörfter-
haus hinter uns roaren, begann uns ber S#tee feine Serr-
fd)iaft 3u 3eigen, ©inen halben bis einen DJleter tief lag er,
unb fo lange roir fonnten, benübten toir bas SJIauergelänber
als Steig. Drob ber ermübenben Schneeftampferei roar es
ein berrli#s DBanbern unter ben prä#igen Söhren, Da-
riccio-üiefern unb Su#n. Hm 6 Hbr (7 Hbr nach un-
ferer 3eit), als es bunfel geroorben, ftanben roir oor ben

(Saftbof-Dofalitäten unb flopften, ba roir Di# bemerften,
ben (Sarbien Dloffi, ber 3ugleid) Sergfiibrer — offenbar
ein ri#iger — ift, 3U einer Hnterrebung heraus, ©r meinte,
ber hier beliebtefte Serg, ber DJIonte b'Oro (2302 DJleter)
fei jebt roegen einiger bei Schnee heiller Stellen faum be-

gehbar; dagegen fönnte er uns, falls es über Dia# fait
unb ber Sdjnee hart roürbe, für 10 Sr. auf ben DJlonte

Dfenofo geleiten. Die Sa# fd)ien oerlodenb, aber bas
DBetter unfichier unb regnerifd), unb meine ©efährten bräug-
ten oorroärts 3U ben 9 Kilometer entfernten SIeif#öpfen
Socognanos. Die Straffe tourbe auf ber Sübfeite halb
f#teefrei; in oielen Behren ob allerlei S#u#en 3ieht fie

hin. DIeufferft heftige Dlorbroinbftöffe mad)ten ben Deib fdjau-
bernb ergittern. 3e tiefer toir abftiegen, befto mehr ti#ete
fid) ber Diebel. DJIonbengIan3 unb Sterne beleuchteten fil-
bern bie fd)öne Danbfcbaft. DOtagifd) redten fid) bie bun-
fein Serggeftalten in bie nebli# Söhe. ©in träumerifdjer
DIa#marfd) auf einfamer Straffe int fremden 3nfeIIanöe.
©inmal erglän3te ein fleines Di#Iein in ber Diefe öes

©raoone-SIuffes. 2Bar es bas oon miiDen Seinen und
fnurrenben fülagen erfehnte Socognano? Dîochi ni#; nur
bie Deu#e am Duttnelausgang. ©nolid). Käufer in langer
DIeihe beibfeitig Des DBeges. DDIan roeift uns freundlich ins
„Öotel" be I'Unioers oon Srances DJlorelli. ©ine muntere
©efellfdfaft plaudert rauchenD bei einem ©lafe forfifdfen
DBeines am trauten Serb. 'Die Deute erheben fid),, fofort,
um uns D3Iab 3U ma#n. Doch' roir roollen ni# ftören,
man bedt in einem oberen Stüb#n Den Difch und bereitet
uns in einem DIebengebäube Drei faubere 3intmer 3ure#.
Das fd)madhafte DIaditeffen feroiert uns bie mit ihren
fdj,roar3en Dingen fdjelmifd), blidenbe, bilbhübfdje 3toan3ig»

jährige Dti#e paolina. Sie er3ählt, bafe öfters aüd) Som-
mergäfte aus Deutf#anb 311 längerem Dlufenthalt herfom-
nten, fo ein jtoeiunbfechaigjähriger Dßitroer aus DIpolDa, ber
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und so wird's weiter gehen, bis einem der Tod den letzten

Tunnel baut, oon dem man nicht einmal weih, ob er auf
der anderen Seite auch ein Loch hat. Ja, Fräulein Zum-
brunner, so ist's. Das schreib ich Ihnen, damit Sie sich

trösten. Ein Schutz macht viel Lärm und ist schlimm, aber

es gibt Dinge, die nicht so viel Lärm machen und dennoch

viel schlimmer sind. Wenn ich ein schadenfroher Mensch

wäre, so würde ich sagen: Ach, hätten Sie ihn doch ge-
heiratet. Da ich aber keiner bin, so schicke ich mich' in das,

was mir nun einmal bestimmt ist, denn die Pflicht schreibt

einem jetzt vor, was man zu tun hat, und das ist gut,
denn sonst würde man vielleicht etwas Verrücktes anstellen,

was vielleicht das Vernünftigste wäre. Jetzt wird bald
mein Mann nach Hause kommen, und ich weitz schon zum

voraus, wie er aussehen wird: abgespannt, verdrossen, lang-
weilig. Ist das nicht gräßlich? Und ich soll ihn fröhlich
empfangen und kann nicht: und dann sitzt man kalt und still
beieinander, als sei man schon fünfundzwanzig Jahre ver-
heiratet, ungefähr so, wie meine Mutter neben dem Vater
sitzt, und ich bin doch noch so jung. Ach, ich hatte mir alles

ganz, ganz anders vorgestellt. Aber man sollte sich nie
etwas vorstellen. Vielleicht kommt er auch erst spät in der

Nacht nach Hause, denn jetzt arbeiten sie oft auch noch,

wenn's dunkel ist. mit Azetylenscheinwerfern und dergleichen.
Und dann schlafe ich vielleicht schon. Und er weckt mich

nicht einmal. Das ist das Allerschlimmste. Und wenn ich

morgens früh erwache, dann ist er vielleicht schon wieder

an der Arbeit. Das nennt man Flitterwochen. Ja, wahr-
haftig. das ist das richtige Wort, denn man erkennt auf
einmal, daß wirklich alles, was von weitem wie Gold
glänzt, nur Flitter ist. und zwar Flitter allerbilligster
Warenhausqualität. Lassen Sie sich also durch diesen Brief
trösten und möge er Ihnen helfen, Ihr Schicksal, das ja
auch ein schweres ist, ich begreife es, leichter zu ertragen. —
Ihre Schwester im Geiste, Rösli." (Forts, folgt.)

Wanderungen in Korsika.
Von Or. C. Täuber. 3

Nach Ajaccio.
Inzwischen hatte sich das Innere Korsikas mit Nebel

bedeckt, so datz wir vorzogen, uns Ajaccio und dem Meere

zuzuwenden. Die Bahn windet sich südwärts stark
in die Höhe, durch reichliche Macchia und an spär-
lichen Dörfchen mit einigen Feldern vorbei. Sie über-
schreitet den schluchtenreichen Vecchio, einen Seiten-
flutz des Tavignano, auf einem hohen Viadukt und
reckt sich hernach mittelst einer mächtigen Schleife,
ähnlich derjenigen bei Sterzing am Brenner, auf
eine höhere Stufe empor. Bei Vizzavona hat sie

etwa 966 Meter erreicht. Dort durchbricht der
Schienenstrang die Wasserscheide in einem vier Kilo-
meter langen Tunnel. Das Loch interessierte uns
indessen nicht und wir setzten den Weg von Vizza-
vona zu Futz fort, um so mehr als sich dort einer
der wenigen berühmten Wälder der Insel befindet
und als wir hofften, von der Patzhöhe, der „Foce"
(1162 Meter), möglicherweise noch etwas bsrgwärts
zu unternehmen. Zwar blickten uns die Leute auf
Station erstaunt an und erklärten, der Col de Vizza-
vona und das dortige Hotel seien wegen des vielen
Schnees für die Automobile und Passanten noch
nicht eröffnet. Wir schreckten jedoch vor der Perspek-
tive auf einen nächtlichen Gang selbst bis zu der

nächsten Ansiedelung, 'Bocognano, nicht zurück. Etwa, weil
wir wußten, daß die beiden weltbekannten Banditen „Bella-
coscia" von Bocognano schon seit diversen Jahren das Zeit-
liche gesegnet? Nein, weil wir bereits vollstes Vertrauen
in die Sicherheit auf korsischem Weg und Steg gefaßt hat-
ten. Bald nachdem das stattliche Waldhotel mit seinen
vielen markierten Weganlagen und das elegante Förster-
Haus hinter uns waren, begann uns der Schnee seine Herr-
schaft zu zeigen. Einen halben bis einen Meter tief lag er,
und so lange wir konnten, benützten wir das Mauergeländer
als Steig. Trotz der ermüdenden Schneestampferei war es
ein herrliches Wandern unter den prächtigen Föhren, La-
riccio-Kiefern und Buchen. Um 6 Uhr (7 Uhr nach un-
serer Zeit), als es dunkel geworden, standen wir vor den

Gasthof-Lokalitäten und klopften, da wir Licht bemerkten,
den Gardien Rossi, der zugleich Bergführer — offenbar
ein richtiger — ist, zu einer Unterredung heraus. Er meinte,
der hier beliebteste Berg, der Monte d'Oro (2362 Meter)
sei jetzt wegen einiger bei Schnee heikler Stellen kaum be-

gehbar: dagegen könnte er uns, falls es über Nacht kalt
und der Schnee hart würde, für 16 Fr. auf den Monte
Renoso geleiten. Die Sache schien verlockend, aber das
Wetter unsicher und regnerisch, und meine Gefährten dräng-
ten vorwärts zu den 9 Kilometer entfernten Fleischtöpfen
Bocognanos. Die Straße wurde auf der Südseite halb
schneefrei: in vielen Kehren ob allerlei Schluchten zieht sie

hin. Aeutzerst heftige Nordwindstötze machten den Leib schau-

dernd erzittern. Je tiefer wir abstiegen, desto mehr lichtete
sich der Nebel. Mondenglanz und Sterne beleuchteten sil-
bern die schöne Landschaft. Magisch reckten sich die dun-
kein Berggestalten in die nebliche Höhe. Ein träumerischer
Nachtmarsch auf einsamer Straße im fremden Jnsellande.
Einmal erglänzte ein kleines Lichtlein in der Tiefe des

Eravone-Flusses. War es das von müden Beinen und
knurrenden Magen ersehnte Bocognano? Noch nicht: nur
die Leuchte am Tunnelausgang. Endlich Häuser in langer
Reihe beidseitig des Weges. Man weist uns freundlich ins
„Hotel" de l'Univers von Frances Morelli. Eine muntere
Gesellschaft plaudert rauchend bei einem Glase korsischen

Weines am trauten Herd. Die Leute erheben sich sofort,
um uns Platz zu machen. Doch wir wollen nicht stören,

man deckt in einem oberen Stübchen den Tisch und bereitet
uns in einem Nebengebäude drei saubere Zimmer zurecht.
Das schmackhafte Nachtessen serviert uns die mit ihren
schwarzen Augen schelmisch blickende, bildhübsche zwanzig-
jährige Nichte Paolina. Sie erzählt, daß öfters auch Som-
mergäste aus Deutschland zu längerem Aufenthalt herkam-

men, so ein zweiundsechzigjähriger Witwer aus Apolda, der
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nca=Sträucber bei Bocogitano.

in Sergtouren feinen ©ram über ben Serluft ber
©attin 311 erftiaen fudjit- Die um unfer 2Bof)Iergeben
unb unfere Sefriebigung beforgten SBirtsIeute raten
uns als intereffanten Spajiergartg an: bic nabe f?els»
einöbe oon Sentica, too bie Sanbiten, bie 00m fran»
jßfifteen ©efefe geächteten Srüber „Selfacoscia", mit
©efd)ilect)tsnarnen Sonelli, 3U baufen pflegten; bod)
toir 3iehen eine Sefteigung ber burchi 9ftacd)ia hinburet)
[eicht erreichbaren SInhöhe, genannt Sins (etwa 1100
Steter), nor, oon too toir bie hübfd),e ©eftalt ber
Stonte bOro=unb 5tenofo=©ruppe, linfs unb rechts
oorn Si33üöonapah, foroie bie Dallanbféaft gegen
2tjaccio hinab in oolten 3ügen genießen tonnen.
2Benn toir oon Sanbiten fpreéen, fo oerbinoen mir
3U Saufe bamit ben Segriff oon oerroorfenem 9?äu=

bergefinbel. Diefe Se-beutung hat bas 2Bort in 3or»
fita teinesroegs. Der „Sartbit" ift einfach ein oon
ber oberften Sebörbe ©eäditeter, nadhi torfifchen Sc»
griffen bureaus ein ©brenmann. ©r hat unt nicht
als Schuft 3U gelten, bie ©hre feiner Familie, einen
ihr angetanen Séimpf, gerädjt; er hat bie als be»

tedftigt gettenbe Senbetta ausgeübt. Seine fjreunbe
bringen ihm in bie féwer 3ugangïichen Schlupftointel
oon 3eit 3U 3eit Sahrung, Äleibung unb Stunition; er
friftet jahrelang ein einfantes, primitioes Sehen in ber Stac»
dfia, an bem er halb — toie ber religiöfe ©infiebler — feinen
(gefallen, feine Ser3erleid)terung fittbet. Siemanb als feinen
Serfotgern tut er etroas 311. leib. Den ,,fremben" Sert»
fdjertt — fagt man bod) auf ber fran3öfifd)en 3nfel ebenfo»
gut „nach Ofranfreié austoanbern", wie ber gran3ofe „aus
Shanfretd) nach 3orfifa", in ein faft frembes Sanb geht —,
affo biefen ^rernblingen, refp. ihren Solüeiorgarten weih
fid) ber Sanbit bie längfte 3eit geféidt 3U ent3iehen. ttebri»
gens fagte man uns, es gebe gegenwärtig nur noch einen

einigen Sanbiten unb 3war in ber Sanbfdjaft Sioîo, bie wir
juleht befuchten, ohne jebodf leibet biefes feltenen ©rem»
plares anfidjtig 3U werben.

Seim Stittageffen madjte uns Saolina, nachbem wir
ihr Sitb in fd)war3em Spibentué' um bas Jtöpfdjen auf»

genommen, uns mit ihren feurigen Sugen anblidenb, bie
Stitteilung, es werbe uns jemanb ©efellfdjaft Ieiften unb
fie ftellte uns ben artigen jungen Sdjulmeifter bes 'Ortes
oor, ber fié mit 3wei anbern Sebrern unb brei fiehrerinnen
in bie Stufgabe bes Stusbitbens ber 3ugenb oon Socog»
nano teilt, ©r fdjien uns erft etwas 3urüdhaltenb 3U fein.
2Bar er in Saolina oerliebt unb gebentt er, fie 3U feiner
Srau 3u machen? ©r muhte aber bod) unfere ©beringe am
Singer bemerft haben unb würbe halb mitteitfamer. ©r
oerbient iebt 1200 j$r. unb hat SBobnung im Séulbaus,
jahlt 50 Sr. im Sîonat für Senfion unb tann bis 2400 St-
fteigen. Seine Stubien maéte er irt Sjaccio, wo er uns
als gutes billiges ©afthaus bas Seftaurant „Du Globe"
empfahl.

9tad)bem toir bie „„Douloureuse", wie ber Sdguhneifter
bie Segnung nannte, mit 6 St- pro 3opf inïlufioe ange»
meffenem Drinfgelb berichtigt (bei längerem Sufentbalt 3at)It
man für bie oollftänbige Senfion 410 St- im Dag), oer»
abféiebeten mir uns redft her3lié oon ben uns lieb ge=
toorbenen Deuten unD bampften ber Sauptftabt 3U. Das
Dal bes ©efd)iebe führenben ©raDone=SIuffes weitet ftd)
immer mehr; bie Stacd)ia wirb öfters oon Safenpläben
unterbroéeu, auf benen in geringer 5fn3af)I 3ühe unb
Sferbe, Dafür mehr Séafe, weihe unb féw<ar3e gemifét,
weiben. $obe garrenfräuter, gtéi b'Snbia (Seigenïaîtus)
unb ber 3um Séuh gegen bas Sumpffieber gepflan3te ©u=
taIpptus=Saum fenn3eiénen bie Sähe ber neuen öaupt»
ftabt, ber Sioalin Don Saftia; bas majeftâtifée Sîeer mit
feinen frönen Suchten tritt in ben ©efidjtsfreis, Dorpil»
leurs im toafen oertünben Sranfreidjs Sîifttârmaét.

(Sortfehung folgt.)

„9Höct)e ein Örgan aus btr!"
2ßas fié 3ugenb nennt, bas haut unb ftid)t gegen

Storaliften unb Sfliétenprebiger. Das ift hegreiflié unb
angeftammtes Seét. 2Bas jung ift, wifl austoben, felb»
ftänbig fein, bas Sehenswerte ber ©egenwart geniehen, bic
Surféenherrliéïeit nühen, fo Iang's noé 3eit ift. ©ut fo.
2III bas félieht aber jenes anbere nid)t aus, foubern oer»
taugt es 3ur wollen ©rfütlung bes 3ugenbtums: Das Se»
fenntnis 3um 3u!ünftigen Seffern, Sd)önern, 3um Seinfol»
tenben, bas feine Anfänge féon hat int Sergangenen, bas
2Bur3et'grunb fudjt in jeber ©egenwart, in benen, bie jun»
gen unb lehensfrohen Iw^ens ftnb. ©s gibt eine „Sfüd)t",
ber fié fein 3ugenblid)er entstehen fanrt, wenn er über»
haupt „jung" fein will, jung im ©eift unb Sßefen, nid)t
nur an 3ahren unb ©feteien. Diefe Sfliét bie bas Sedjt
Der 3ugenb ift: ber frohe ©faube an bas Seffere, Sd>öne,
3beale; bie Eingabe an bie 3beeit bes £eräens; bie Se»
geifterung für bie Utopien, bas ©infehen für bas 3u!ünf=
tige — biefes Sßefen 3eiénet ben wahren 3ugenblid)en aus,
bem finb mir afte oerpfliétei.

3n einem feinen, oon tiefem Serftänönis für bie 3u»
genb 3eugenben Sortrag *) befpriét 3ofef 9Î ein hart
bie mobernen Aufgaben ber 3ugenb. ©r fafet fie im einen»

ben Sinn 3weier Diéterworte gufammen: „Durd) SRitteib
wiffenb," bas erlöfenbe ©rtehnis Sar3ioaIs, unb: ,,91tad)e
ein Organ aus btrl", ber ?tusbrud ber reifen Sehens»

Weisheit ©oethes. Das eine 2Bort, nun 700 3abre alt,
ermaéfen aus 3rrung unb enblidjem ^eimfinben in ber

Seligfeit oertrauenben ©laubens — bas anbere aasge»
fproéen im lebten 3ahrhunbert, bas bes SHenféen Da»
fein 3U 3erfeben begann, bah er ben 3ufammenhang mit
ber Seete ber SBelt oerlor. ©s hilft niéts, ben Serluft
ber einfügen, für uns. faum mehr fahbaren ©inheit bes ©r»

febens 311 beftagen. SSenben mir bie in ben DBiffenfdjaftcn
geübte Seohaétung unb faétiée 5tritif aué auf bas gei»

ftige, feelifée Dafein ber 3nbioibuen unb Sationen an unb

3iehen wir bann bie itoTtfequen3en für bie Dtrbett bes ein»

3elnen baraus! ©s ift in ber fo3iaIen Siteratur eine Sinfen»
Wahrheit geworben, bah bas S3ohIergehen ber ©efamt»

heiten 00m Sefinben ber ©inselteife abhänge. 3ebt betfet

es nur ben nâéften Séritt noé tun: Sorge bie 3ugenb
oorah felber bafür, bah m 'ht bie ©ernähr bes 3ufünf»

tigen Sotfsmohles oorbereitet wirb!
Deiht es: Noblesse oblige, fo ift noé 3toingenber bas

anbere: Silbung oerpftiétet, unb 3toar in erfter

* Sofef Üicinhart : Su^inlc ber gebilbeten Qugetib. 1922,

Vertag 3î. ©auerlünber, ïïarau. 24 Seiten, (|3rei§ 60 Dip.
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in Bergtouren seinen Gram über den Verlust der
Gattin zu ersticken sucht. Die um unser Wohlergehen
und unsere Befriedigung besorgten Wirtsleute raten
uns als interessanten Spaziergang an: die nahe Fels-
einöde von Pêntica, wo die Banditen, die vom fron-
Mischen Gesetz geächteten Brüder „Bellacoscia", mit
Geschlechtsnamen Bonelli, zu Hausen pflegten.- doch
wir ziehen eine Besteigung der durch Macchia hindurch
leicht erreichbaren Anhöhe, genannt Pins (etwa 1100
Meter), vor, von wo wir die hübsche Gestalt der
Monte d'Oro-und Renoso-Gruppe, links und rechts
vom Vizzavonapatz, sowie die Tallandschaft gegen
Ajaccio hinab in vollen Zügen genietzen können.
Wenn wir von Banditen sprechen, so verbinden wir
zu Hause damit den Begriff von verworfenem Räu-
bergesindel. Diese Bedeutung hat das Wort in Kor-
sika keineswegs. Der „Bandit" ist einfach ein von
der obersten Behörde Geächteter, nach korsischen Be-
griffen durchaus ein Ehrenmann. Er hat, um nicht
als Schuft zu gelten, die Ehre seiner Familie, einen
ihr angetanen Schimpf, gerächt,- er hat die als be-
rechtigt geltende Vendetta ausgeübt. Seine Freunde
bringen ihm in die schwer zugänglichen Schlupfwinkel
von Zeit zu Zeit Nahrung, Kleidung und Munition: er
fristet jahrelang ein einsames, primitives Leben in der Mac-
chia, an dem er bald — wie der religiöse Einsiedler — seinen
Gefallen, seine Herzerleichterung findet. Niemand als seinen

Verfolgern tut er etwas zu leid. Den „fremden" Herr-
schern — sagt man doch auf der französischen Insel ebenso-
gut „nach Frankreich auswandern", wie der Franzose „aus
Frankreich nach Korsika", in ein fast fremdes Land geht —,
also diesen Fremdlingen, resp, ihren Polizeiorganen weih
sich der Bandit die längste Zeit geschickt zu entziehen. Uebri-
gens sagte man uns, es gebe gegenwärtig nur noch einen
einzigen Banditen und zwar in der Landschaft Niolo, die wir
zuletzt besuchten, ohne jedoch leider dieses seltenen Erem-
plares ansichtig zu werden.

Beim Mittagessen machte uns Paolina. nachdem wir
ihr Bild in schwarzem Spitzentuch um das Köpfchen auf-
genommen, uns mit ihren feurigen Augen anblickend, die
Mitteilung, es werde uns jemand Gesellschaft leisten und
sie stellte uns den artigen jungen Schulmeister des 'Ortes
vor, der sich mit zwei andern Lehrern und drei Lehrerinnen
in die Aufgabe des Ausbildens der Jugend von Vocog-
nano teilt. Er schien uns erst etwas zurückhaltend zu sein.
War er in Paolina verliebt und gedenkt er, sie zu seiner
Frau zu machen? Er mutzte aber doch unsere Eheringe am
Finger bemerkt haben und wurde bald mitteilsamer. Er
verdient jetzt 1200 Fr. und hat Wohnung im Schulhaus,
zahlt 50 Fr. im Monat für Pension und kann bis 2400 Fr.
steigen. Seine Studien machte er in Ajaccio, wo er uns
als gutes billiges Gasthaus das Restaurant „Du (Robe"
empfahl.

Nachdem wir die „„Douloureuse", wie der Schulmeister
die Rechnung nannte, mit 6 Fr. pro Kopf inklusive ange-
messenem Trinkgeld berichtigt (bei längerem Aufenthalt zahlt
man für die vollständige Pension 4Vi: Fr. im Tag), ver-
abschiedeten wir uns recht herzlich von den uns lieb ge-
wordenen Leuten und dampften der Hauptstadt zu. Das
Tal des Geschiebe führenden Gravone-Flusses weitet sich

immer mehr; die Macchia wird öfters von Rasenplätzen
unterbrochen, auf denen in geringer Anzahl Kühe und
Pferde, dafür mehr Schafe, weitze und schwarze gemischt,
weiden. Hohe Farrenkräuter, Fichi d'Jndia (Feigenkaktus)
und der zum Schutz gegen das Sumpffieber gepflanzte Eu-
kalpptus-Baum kennzeichnen die Nähe der neuen Haupt-
stadt, der Rivalin von Bastia,- das majestätische Meer mit
seinen schönen Buchten tritt in den Gesichtskreis, Torpil-
leurs im Hafen verkünden Frankreichs Militärmacht.

(Fortsetzung folgt.)

„Mache ein Organ aus dir!"
Was sich Jugend nennt, das haut und sticht gegen

Moralisten und Pflichtenprediger. Das ist begreiflich und
angestammtes Recht. Was jung ist, will austoben, selb-
ständig sein, das Lebenswerte der Gegenwart genietzen, die
Burschenherrlichkeit nützen, so lang's noch Zeit ist. Gut so.

All das schlietzt aber jenes andere nicht aus, sondern ver-
langt es zur vollen Erfüllung des Jugendtums: Das Be-
kenntnis zum zukünftigen Bessern, Schönern, zum Seinsol-
lenden, das seine Anfänge schon hat im Vergangenen, das
Wurzelgrund sucht in jeder Gegenwart, in denen, die jun-
gen und lebensfrohen Herzens sind. Es gibt eine „Pflicht",
der sich kein Jugendlicher entziehen kann, wenn er über-
Haupt „jung" sein will, jung im Geist und Wesen, nicht
nur an Jahren und Eseleien. Diese Pflicht, die das Recht
der Jugend ist: der frohe Glaube an das Bessere, Schöne,
Ideale,- die Hingabe an die Ideen des Herzens: die Be-
geisterung für die Utopien, das Einsetzen für das Zukünf-
tige — dieses Wesen zeichnet den wahren Jugendlichen aus,
dem sind wir alle verpflichtet.

In einem feinen, von tiefem Verständnis für die Ju-
gend zeugenden Vortragt) bespricht Josef Rein hart
die modernen Aufgaben der Jugend. Er saht sie im einen-
den Sinn zweier Dichterworte zusammen: „Durch Mitleid
wissend," das erlösende Erlebnis Parzivals, und: „Mache
ein Organ aus dir!", der Ausdruck der reifen Lebens-
Weisheit Goethes. Das eine Wort, nun 700 Jahre alt,
erwachsen aus Irrung und endlichem Heimfinden in der

Seligkeit vertrauenden Glaubens — das andere ausge-
sprachen im letzten Jahrhundert, das des Menschen Da-
sein zu zersetzen begann, dah er den Zusammenhang mit
der Seele der Welt verlor. Es hilft nichts, den Verlust
der einstigen, für uns kaum mehr fatzbaren Einheit des Er-
lebens zu beklagen. Wenden wir die in den Wissenschaften
geübte Beobachtung und sachliche Kritik auch auf das gei-
stige, seelische Dasein der Individuen und Nationen an und

ziehen wir dann die Konsequenzen für die Arbeit des ein-

zelnen daraus! Es ist in der sozialen Literatur eine Binsen-
Wahrheit geworden, datz das Wohlergehen der Gesamt-

heiten vom Befinden der Einzelteile abHange. Jetzt heitzt

es nur den nächsten Schritt noch tun: Sorge die Jugend
vorab selber dafür, datz in ihr die Gewähr des zukünf-

tigen Volkswohles vorbereitet wird!
Heitzt es: dloblesse oblige, so ist noch zwingender das

andere: Bildung verpflichtet, und zwar in erster

" Josef Reinhact l Soziale Pflichten der gebildeten Jugend. 1S22,

Berlag H. R. Sauerländer, Aarau. 24 Seiten, Preis 60 Np.
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